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This report of the 1969 Second International Congress

for Applied Linguistics contains summaries of papers and speeches on
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VORWORT

Das vorliegende Positionspapier gibt einen klaren Oberblick

Uber das weite Program des von der AILA im Herbst 1969 in

Cambridge (England) veranstalteten zweiten Weitkongresses

für Angewandte Sprachwissenschaft.

Wieder einmal wird klar, wie groB die Spannweite dieses

Gebietes wird, das siuh so sehr bemiiht, die Kluft zwischen

Theorie und Praxis zu verringern.

Dem Bericht ist auch deutlich zu entnehmen, daB der

Schwerpunkt in den Vortragen und in der Sektionsarbeit zwei-

felsohne in der Behandlung von Aspekten des Fremdsprachen-

unterrichtes lag. Die Veranstalter des nachsten Kongresses,

der 1972 in Kopenhagen stattfinden wird, lieBen keinen

Zweifel darner, daB sie innerhalb ihres Kolsgresses dieses

Anliegen noch zentraler behandeln wollen.

Erfreulich war die besonders starke Beteiligung auf der

deutschen Seite. Neben dem englischen Kontingent war das

unsrige das gröBte. Besonders ist in diesem Zusammenhang

zu erwahnen, daB 30 junge Nachwuchswissenschaftler aus der

Bundesrepublik in Cambridge dabei sein durften, weil die

Stiftung Volkswagenwerk, die sich sehr stark der Förderung

der Angewandten Linguistik angenommen hat, dankenswerter-

weise Stipendien zur VerfUgung gestellt hatte. Dafür soll

der Stiftung an dieser Stelle ganz besonders gedankt werden.

Auch die aktive Beteiligung von deutscher Seite am Vor-

tragsprogramm war sehr eindrucksvoll und zeigte deutlich,

daB die Angewandte Sprachwissenschaft in Deutschland nicht

mehr das Stiefkind ist, das sie noch vor kurzer Zeit war.

Diese erfreuliche Entwicklung wurde kurz danach auch bei

der Jahresversammlung der Gesellschaft für Angewandte

Linguistik (GAL) offenbar. Schon nach kurzer Zeit zahlt GAL

innerhalb des AILA-Verbandes als starkste nationale Gruppe,

deren Veranstaltungen internationales Echo finden. 5
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Mit dem hier vorliegenden Oberblick wird GAL auch einer

Verpflichtung gerecht, die sie besonders der Stiftung Volks-

wagenwerk gegenüber eingegangen ist, namlich als eine zen-

trale Stelle für die Beschreibung und Koordinierung wissen-

schaftlicher Vorhaben auf dem Sektor der Angewandten Sprach-

wissens&aft zu sorgen.

Diese Aufgaben kann sie nur durch eine groBzügige Unter-

stützung durch die Stiftung erfUllen. In dem Zusammenhang

sind wir aber auch dankbar für die sehr gute Zusammenarbeit

mit dem Informationszentrum für Fremdsprachenforschung (IFS),

die es uns ermöglichte, dieses Positionspapier einem wach-

senden Interessentenkreis zur VerfUgung zu stellen.

Prof. Dr. Gerhard Nickel, M.A.

1. Vorsitzender der Gesellschaft

für Angewandte Linguistik
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EINLEITUNG

Die Association Internationale de Linguistique Appliquée

(AILA) veranstaltete 5 Jahre nach ihrer GrUndung wahrend

eines Kolloquiums in Nancy einen zweiten internationalen

Kongre8, der vom 8.-12. September 1969 in Cambridge/England

stattfand.

Hatten schon die GrUndungen mehrerer nationaler Verbande,

wie des "Centre International de Linguistique Appliquee"

(1964), der "Linguistic Society of Australia" (1967), der

"British Association of Applied Linguistics" (3.967) und

der deutschen "Gesellschaft fUr Angewandte Linguistik" (1968),

die wachsende Aktivitat auf dem Gebiet der angewandten

Linguistik gezeigt, so wurde der Kongre8 in Cambridge zu

einer eindrucksvollen Dokumentation der bisherigen Entwick-

lung.

Etwa 700 Teilnehmer aus 43 Nationen kamen zusammen, um

sich gegenseitig Uber die Ergebnisse ihrer Arbeit zu infor-

mieren. Wahrend der vier Arbeitstage des Kongresses wurden

Uber 200 Referate in den einzelnen Sektionen sowie 7 Ple-

numsvortrage gehalten.

Die starke innere Differenzierung in Spezialgebiete wurde

in der gro8en Anzahl von Sektionen manifest: Wahrend in die

Statuten der AILA lediglich zwei Arbeitsgebiete explizit

aufgenommen worden waren, namlich Fremdsprachenunterricht

und linguistische Datenverarbeitung, sahen sich die Organi-

satoren in Cambridge genötigt, die gro8e Zahl der Referen-

ten auf 15 Sektionen (vgl. folgende Seite) zu verteilen.
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Anzahl der
Referate:

Linguistics Applied to Literary Texts ( 5)

Computer Analysis of Texts ( 6)

Research in the Psychology of

First Language Learning ( 8)

4 . Research in the Psychology of

Second Language Learning (21)

5 . Speech Research ane its Applications

6 . Technology of Language Learning

7 . Language Teaching Materials

7a. Language Teaching Methodology

8 . Linguistic Aspects of Language Disorders

and Therapy

9 . Lexicography

10 . Language Test Materials (17)

11 . Measurement and Classification of

Second Language Error

12 . Theory of Translation ( 6)

13 . Contrastive Linguistics (27)

14 . Sociolinguistics (20)
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Bei einer so1c.en Fihle muB sich ein zusammenfassender Be-

richt notwendrg auf eine Auswahl von Referaten beschränken

und kann auch in dieser Auswahl nur Tendenzen skizzieren

und allenfalls auf Ergebnisse oder Projekte von allgemei-

nerem Interesse hinweisen. Damit ggf. Uber einzelne Arbeits-

gebiete oder Referate detailliertere AuskUnfte eingeholt

werden können, sind die Namon und Adressen der Sektions-

leiter diesem Bericht als Anhang beigefUgt.

In seinem Eröffnungsvortrag The Applications of Linguistics

ging B. MALMBERG (Lund) besonders auf die Aufgabenbereiche

der Soziolinguistik ein. Er betonte die wichtige Rolle von

Linguisten und Phonetikern bei der Schaffung von Schrift-

systemen fUr bisher nicht schriftlich fixierte Sprachen

und bei der Adaptation dieser Sprachen an die sozialen und

kulturellen Gegebenheiten einer Industrienation. FUr die

Bewahrung nationaler Besonderheiten von Entwicklungsländern

sei diese Arbeit von besonderer Bedeutung. MALMBERG ging

ferner ein auf die Bedeutung der Ergebnisse und Erfahrungen

linguistischer Forschung bei der Lösung von Problemen

sprachlicher und kultureller Minderheiten. Er befUrwortete

die EinfUhrung von Kindern aus sprachlichen Minderheiten

in die Kultur ihrer Nation und in die Welt der abstrakten

Begxiffe in ihrer Muttersprache. Wenn der Erstunterricht in

der eigenen Sprache der Kinder stattfände, sei ihre zukUnf-

tige Beherrschung der offiziellen Sprache besser, als wenn

in einer Sprache unterrichtet wUrde, die den Kindern kaum

verständlich sei. In diesem Arbeitsbereich sah MALMBERG

eine spezielle Möglichkeit fUr Linguisten, bei der Planung

einer besseren Welt mitzuwirken.

9
A
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1 LINGUISTIK, ANGEWANDT AUF LITERARISCHE TEXTE

Gegenstand der BeitrAge von Sektion 1 waren ausschlieBlich

dichterische Texte in gebundener Sprache. Die Referenten

befaBten sich mit iragen der Intonation, der Metrik und

der semantischen Analyse. Ziel der mittels statistischer

Techniken durchgeführten Untersuchungen war die prRzisere

Erfassung des Inhalts sowie der Stilelemente und ihrer

Funktion in Ilichtungen.

2 MASCHINELLE TEXTANALYSE

Unter den Beiträgen dieser Sektion dUrfte das Referat von

Christopher R. LONGYEAR (Univ. of Cennecticut) Automatic

Essay Grading by Computer air den Sprachlehrer von beson-

derem Interesse sein. LONGYEAR berichtete, daB sich bei der

Bewertung von Aufsätzen amerikanischer Oberschiller durch

einen Computer keine qualitativen Unterschiede gegenüber

der Bewertung durch menschnche Spezialisten ergeben hätten.

Er fiihrte aus, daB die Korrelation einer groBen Anzahl ein-

facher statistischer Untersuchungen wie Wort- und Satzlänge,

Interpunktion, Häufigkeit von Rechtschreibfehlern usw.

Uberraschend genau Auskunft gäbe nicht nur Ober das allge-

meine sprachliche Niveau von AufsAtzen, sondern auch Ober

deren stilistische Qualität und sogar Ober schöpferische

FAhigkeiten der Schiller. Durch Verbesserung der syntakti-

schen und semantischen Analyse soll die Qualität der Be-

wertung weiter gesteigert werden.

L.K. ENGELS (Belgien) referierte Ober die automatische

Feststellung des Schwierigkeitsgrades von Texten für den

Sprachunterricht und die sprachliche Vereinfachung von Tex-

ten sowie die Herstellung von Kurzreferaten (abstracts),

die durch die gekoppelten Wortschatz- und.Strukturunter-

0
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suchungen mit Hilfe des Rechners ermoglicht werden. Er ging

der Frage nach, welche grammatischen Sequenzen sich gesetz-

mABig in der Umgebung bestinmter Zielwörter oder Zielsätze

befinden.

Das Referat von A. ZAMPOLLI (Pisa) mit seinem Uberblick

Uber die sich stetig vervielfachenden FAlle, in denen

linguistische Rechenzentren der Forschung dienen können,

enthielt einige wichtige Forderungen: Derartige Zentren

sollten nach Möglichkeit mit adAguaten Input-Systemen aus-

gerUstet sein, d.h. mit Systemen, die keine komplizierte

Codierung erfordern, wenn mit ihrer Hilfe die wesentlichen

Merkmale von Texten ausfindig gemacht werden sollen. Nicht

weniger wichtig ist eine hohe QualitAt der Druckanlage

eines Rechners, die gut lesbare und typographisch variable

Texte liefern können sollte. Hier scheint die Zukunft vor

allem in den Foto-Setzmaschinen zu liegen. Der Referent

unterstrich die Notwendigkeit der Kommunikation und Ab-

sprache zwischen den einzelnen Rechenzentren zur Vermei-

dung von Doppelarbeit bei der Erstellung von Programmen.

Eine solche adAguate Kornmunikation wUrde es dem Forscher

ermöglichen, die fUr ihn notwendigen Berechnungen Uberall

dort durchzufahren, wo geeignete Programme bereits exi-

stieren.

3 UNTERSUCHUNGEN ZUR PSYCHOLOGIE DES ERSTSPRACHENERWERBS

Spezielle praktische Bedeutung in dieser Sektion hatte der

Bericht von David MACKAY (London) fiber das InitiaZ Literacy

Project. Seine AusfUhrungen lassen sich wie folgt zusammen-

fassen: Für die traditionelle EinfUhrung von Kindern in die

geschriebene Sprache werden besondere Texte verwendet. Ihre

Entwicklung basiert auf bestimmten Annahmen Uber die Inter-

essen von Kindern, ihr kulturelles Milieu, die Art und
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Weise kindlichen Lernens. Fast alle diese Annahmen laufen

der Art und Weise zuwider, in der sich das Sprechen und

Boren bei gesunden Kindern tatsächlich entwickelt.

Die Materialien, die am University College, London, ent-

wickelt wurden und als Breakthrough to Literacy bekannt

sind, ermoglichen es dem Kind von Anfang an, geschriebene

SAtze zu bilden, die gleich anschlieBend gelesen werden.

Auf diese Weise benutzt das Kind seine eigenen linguisti-

schen und kulturellen Kapazitaten, macht, wo notig, aus

eigenem Antrieb Ubungen, bildet normale englische Sätze

und entwickelt Vorstellungen vom Aussehen der geschriebenen

Sprache. Es wird direkt konfrontiert mit allen Konventionen

des Schriftsystems. Die Fertigkeiten des Schreibens und des

Buchstabierens werden in dieser Phase noch nicht geUbt,

aber dem Kind erAutert. Die Begleitbücher zu den Materi-

alien werden eingeffihrt, nachdem das Kind sich daran ge-

wöhnt hat, eigene SAtze zu bilden. Die Bücher berUcksich-

tigen in betrachtlichem MaB die von Kindern selbst erstell-

ten Texte sowohl sprachlich als auch bezüglich der Inhalte.

Die traditionelle Bewertung durch die Kontrolle von Wortern,

Wiederholung von Wörtern, die Konzentration auf illustrier-

bare lexikalische Einheiten und den Gebrauch von pseudo-

grammatikalischen Strukturen wird deshalb ganzlich vermie-

den. Die Materialien wurden erfolgreich verwendet von Kin-

dern mit hohem IQ, behinderten Kindern mit IQs um 50,

schwerhorigen Kindern und normalen Schulkindern zwischen

diesen Extremen. Die Versuche erstreckten sich in England

auf etwa 4 000 Kinder.

/2
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4 UNTERSUCHUNGEN ZUR PSYCHOLOG1E DES ZWEITSPRACHENERWERBS

Da die in Sektion 4 vorgelegten Ergebnisse filr den Sprach-

unterricht als den wichtigsten Aufgabenbereich der Ange-

wandten Linguistik von besonderer Bedeutung sind, sollen

sie etwas ausfUhrlicher dargestellt werden.

S. BELASCO (Pennsylvania State Univ.) setzte sich daftir

ein, statt kUnstlicher Dialoge und inhaltlich disparater

Grammatikdrills ausgewählte Materialien aus gesprochenen

und geschriebenen Texten der lebendigen Sprache zu ver-

wenden. Das Verstehen - eine Form sprachlicher Aktivität -

bezeichnete er als den SchlUssel zur Entwicklung der Sprech-

f8higkeit. Er befilrwortete die Verwendung von zweisprachi-

gen Texten fUr VerstehensUbungen.

Rebecca VALETTE (Boston) berichtete Uber einen Unter-

richtsversuch, der zeigte, daB die Lernergebnisse signifi-

kant besser sind, wenn die gesamte SchUlergruppe ein ge-

meinsames Fundamentum erarbeitet hat, so daB auch die

schwächeren Schiller durch das Erfolgserlebnis, eine Auf-

gabe voll bewältigt zu haben, motiviert werden. Ihre Er-

gebnisse stellen ein Pladoyer filr das Prinzip der inneren

Differenzierung dar, und zwar speziell unter dem Gesichts-

punkt maximaler SchUlermotivation.

E.A. NIDA (New York) zeigte an einigen interessanten Bei-

spielen aus dem Verhalten Erwachsener, wie sehr die Umge-

bung eines Individuums und seine soziale Stellung auf sei-

ne Fähigkeit zum Erlernen und Gebrauchen einer fremden

Sprache einwirken. So hob er das KommunikationsbedUrfnis

als entscheidenden Motivationsfaktor des Sprachenlernens

hervor. Er zeigte ferner, daB das Lernen in hohem MaBe von

der Erwartung der Umgebung abhängt, daB also beispielsweise

ein Amerikaner, der nach Deutschland kommt, im allgemeinen

schwerer Deutsch lernen wird, wenn er dies im BewuBtsein

13
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tut, da8 die Deutichen doch alle Englisch können und er al-

so als Amerikaner nicht Deutsch zu können braucht, auch in

den Augen der Deutschen nicht. Als noch wesentlicheres Hemm-

nis fUhrte er den Prestigewert an, den das Nicht-Sprechen

einer fremden Sprache haben kann - so etwa die Unkenntnis

des Hindi in Indien, wo in der Oberklasse allgemein Englisch

verstanden wird: Je höher ein Ausländer seinen Status als

AuslKnder einsch8tzt, desto unvollkommener wird seine Be-

herrschung der jeweiligen Landessprache sein. Auch in der

Schulsituation sollte die motivierende Kraft des Kommuni-

kationsbedUrfnisses und der Umwelterwartung der Effekti-

vierung des Unterrichts dienstbar gemacht werden.

In dem Referat von Theodore H. MUELLER (Univ. of Kentucky)

The Audio-LinguaZ Habit Theory and the Cognitive Code

Learning Theory kam am deutlichsten eine Tendenz zum Aus-

druck, die auch in anderen BeitrUgen sichtbar wurde: Die

Abwendung von den strukturbetonten, bedeutungsarmen Pattern

Drills, die bisher weithin die Arbeit im Sprachlabor be-

stimmt haben. MUELLER vertrat die Ansicht, da8 die Automa-

tisierung grammatischer Strukturen durch ihre stete Wieder-

holung mit neuen lexikalischen Einheiten nicht geeignet

sei, den Lernenden zu sprachlichen Transferleistungen zu

befähigen. Dem Audio-LinguaZ Approach stellte er die Cogni-

tive Code Learning Theory (CARROLL) gegenüber, der die

Theorien der generativen Transformationsgrammatik und be-

stimmte Elemente der Gestaltpsychologie zugrundeliegen.

Sie heben darauf oh, da8 die Struktur dessen, was gelernt

werden soll, durchschaut wird. MUELLER fUhrte folgende

lernpsychologische Grundsätze CARROLLs an:

1. Es ist nicht entscheidend, wie häufig eine Erscheinung

geilbt wird, als vielmehr wie oft sie anderen Erschei-

nungen gegenilbergestellt wird, mit denen sie verwechselt

werden kann.



2. Je-gröSer der Bedeutungsgehalt des_ Lernstoffd, desto

leichter. das Lernen und Behalten.

3. Visuell dargebotener Stoff wird leichter gelernt als

vergleichbarer akustisch dargebotener Stoff.

4. Beim Erwerb einer Fertigkeit wird das Lernen oft erleich-

tert, wenn bewuSte Aufmerksamkeit auf ihre kritischen

Merkmald gelenkt Wird uhd wehn didse versthden Wef den.

5. Je rnehr Arten ,von Assoziationen eine Erscheinung her-, ,

vorruft 1, des to besser der,,Lerner folg_und das, pe-

halten. %:

MUELLER fdhrte zustimmend folgende ,-Zusammenfass :der

Cognitive Code Learning .211teciilvVon tCARROLL

"Nach- 4ieser4 Theorie iist Ades: Erleenent dinerL gPrachb):ein, "

ProzeS , in dem bewate Beherrschung;ider,.phonologischerre

grammatilc4ischen und, lexikalischen Strukturen einer ,zwei-

ten Sprache zum groSen Teil durch das Stladium: und die Ana7

lyso dieser Strukturen, erworben wird. Die Theorie legt

groiluree Gewicht darauf, daS der Lernende die Struktur der,

fremden Sprache versteht, als auf. Fähigkeit,

Struktur zu gebrauchen, da angenommen wird, daS sich diese

FShigkeit automatisch mit dem Gebrauch_deX_ Sprache, in Korn-
.. _

munikationssituationen entwickelt, falls der Lernende ei-

nen angemessenen Grad von.kognitiver Beherrschung der

Strukturen einer. Sprache hat.":,

MUELLER erwahnte ferner die Anderungf der:Darbietung : des,

grammatikalischen . Systems'. OeeinfluSt . von t der generativen

Grammatik), in dem die-, strukturen Bezugssystein von der'

Eberle' der Satzstruktur "hinunter zus der .Ebene- der .Morpheme.

dargestellt'werden, und,niCht unigekehrt4 wie ds .vonden -

Ver tret ern ; der. audiolingualen: Methode prakt iert wird. !

Die Leistun4 eines I.Jernenden soll' in der aierminologie der

Gestaltpaychologie darin bestehen, -strukturelle Beztige.

wahrzunehmed (Transposition), ans.44t ahnliche.Elemente L,
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auf dem Weg der Analogie zu Ubertragen. Wie CARROLL und

auch SPOLSKY vertrat der Referent die Auffassung, daS das

audiolinguale Lernen in bestimmten Gebieten des Spracher-

werbs, etwa der Phonologie, weiterhin seinen Platz behalte,

daS aber gerade die Aufgabe der Obertragung mit Hilfe

transformativer Obungen besser gelöst werden könne.

Die empirische Grundlage fUr MUELLERs Auffassungen bilden

fUnf verschiedene Französischkurse, die unter seiner Lei-

tung 1966 bis 1969 Uber je zwei Semester an der University

of Kentucky gehalten wurden, und zwar drei audiolinguale

und zwei auf den Prinzipien des Cognitive Code Learning

beruhende. Im Hörverstehen, im Schreiben und Lesen sind die

Ergebnisse der letzten beiden Kurse höher. Ebenso war der

"Hörerschwund" im Verlauf der beiden Semester bei diesen

Kursen wesentlich geringer.

Stanley M. SAPON (University of Rochester) unternahm es

in seinem Beitrag, die verschiedenen Bedeutungen des Be-

griffs response darzustellen und kritisch zu untersuchen,

welche Konsequenzen sich hieraus fUr Naturwissenschaft und

Padagogik ergeben. Er ging dabei besonders ein auf die

Rolle der Geschwindigkeit, mit der eine Reaktion erfolgt,

als wichtigen MaSstab in der Verhaltensforschung und auf

die Schwierigkeit, diesen MaSstab auf verbales Verhalten

zu Ubertragen, weil Sätze und selbst gesprochene Wörter

viel komplexere Formen des Verhaltens darstellen als etwa

der Druck einer Ratte auf einen Hebel, und weil die genaue

Messung der Ursachen und Konsequenzen einer verbalen AuSe-

rung fUr die Bestimmung dieser AuSerung viel feiner sein

muS als die Bestimmung der Art und Weise, wie von der Ratte

der Hebel gedrUckt wird - mit welchem Druck, mit welcher

Pfote usw. In dieser Feinbestimmung sah SAPON die Aufgabe

der zukUnftigen Sprachanalyse. Sein besonderes Augenmerk

richtete er in diesem Zusammenhang auf die Phonetik als

die Wissenschaft, die sich mit den kleinsten Elementen, mit
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der untersten Ebene sprachlicher AuBerungen beschdftigt.

Seine These war: Successful prediction and control of large-

scale eVents depends on the adequate identification and

micro-analysis of the primary and elementary components of

the phenomena that concern it.

A. MEAR (Montreal) und J.A. ASHER (San Jose State Univ.)

berichteten Ober erfolgreiche Versuche in systematischem

Training des Hörverstehens bei Kindern mit Hilfe von Sti-

muli, die motorische Reaktionen herausfordern, z.B. "Zeig

mir Deine Nasel" oder "Dreh Dich um!" usw. In ihren Berich-

ten wurde eine Tendenz deutlich, die die Fremdsprachendi-

daktik in Zukunft beeinflussen dilrfte: eine noch stdrkere

Betonung des Hörverstehens als erstem Schritt zur Beherr-

schung einer Fl.emdsprache. ASHER zeigte in .einem eindrucks-

vollen Dokumentarfilm, wie rasch Schiller lernen, motorisch

auf fremdsprachige Stimuli zu reagieren, wenn die erwarte-

te motorische Reaktion zunächst unmittelbar auf den Stimu-

lus folgend vorgemacht wird. Hier zeigt sich eine Möglich-

keit, den Bewegungsdrang von Kindern im Anfangsstadium des

Fremdsprachenunterrichts EU. die Intensivierung des Lern-

prozesses zu nutzen.

Wilga M. RIVERS ging noch detaillierter auf den ProzeB

des Verstehens ein und unterschied zwischen kurzfristiger

Identifizierung und langfristigem Behalten, was eine

Strukturierung der zu behaltenden Information erforderlich

mache. HierfUr sei das Erfassen der zugrundeliegenden gram-

matikalischen Beziehungen notwendig. Sie sah gewisse Paral-

lelen im ProzeB des Leseverstehens zum ProzeB des Hörver-

stehens und schlug vor, beide Fertigkeiten so zu Oben, daB

sie sich in ihrer Entwicklung gegenseitig unterstUtzten.

Renzo TITONE (Rom) berichtete Ober erfolgreiche Versuche

zur Feststellung von gesetzmdBigen Beziehungen zwischen

syntaktischen Strukturen und semantischen Gehalten.

if?
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Aaron S. CARTON (New York) untersuchte systematisch die

ErschlieBung unbekannter grammatikalischer oder lexikali-

scher Elemente aus bekannten (inferencing), um damit diesen

Vorgang als Hilfe beim Spracherwerb besser nutzbar zu

machen.

John W. OLLER Jun. (Univ. of California) setzt sich kri-

tisch mit der Auffassung auseinander, die CHOMSKY in seinen

Syntactic Structures vertreten hat, daB das System der

Sprache effektiv analysiert werden könne, wenn es losgelöst

von seiner Funktion als Kommunikationsmittel betrachtet

werde. Gegen diese Annahme und die in ihrer Folge entstan-

denen Lehrmaterialien fUhrte er empirische Untersuchungen

an, die zeigen, da6 Strukturftungen wirksamer sind, wenn

sie kommunikativ relevant sind, und daB das Lernen erleich-

tert wird, wenn AuBerungen in der Zweitsprache in einer

plausiblen Abfolge dargeboten werden, also z.B. in einem

Dialog. Generell scheint folgender Zusammenhang zu bestehen:

Je mehr der Lernende die kommunikative Funktion von AuBe-

rungen in der Zweitsprache erfaft, desto leichter wird er

sie lernen.

Daniel P. DATO (Georgetown Univ.) berichtete Ober Ver-

suche, die er mit 10 englischsprachigen Kindern zwischen

zwei und sechs Jahren durchfUhrte, die in spanischer Umge-

bung Spanisch lernten. Er beschrieb und klassifizierte

a) die Arten von syntaktischen Strukturen, die von den Kin-

dern gebraucht wurden, b) die Bestandteile eller Arten von

Auflerungen und stellte bedeutsame Tendenzen in der Reihen-

folge des Lernens fest. Aus den Ergebnissen hofft er, Fol-

gerungen fUr den Zweitsprachenerweel ableiten zu können.

C.I. ESTACIO (Manila) konnte auf die positiven Ergebnisse

hinweisen, die er in einem Lehrversuch mit Materialien er-

zielt hatte, in denen der Charakter der Sprache als Kommu-

nikationsmittel besonders berUcksichtig worden war. Es

18
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handelte sich dabei um die von I.RICHARDS und C.M. GIBSON

(Harvard Univ.) entwickelten Englisch-Materialien.

Auch die von A.I. FIKS (Pittsburgh) kritisch dargestellte

Sprachausbildung der Angehörigen des American Peace Corps

weist in diese Richtung: Beherrschung von sprachlichem Ma-

terial durch mechanisches Nachahmen befdhigt die Lernenden

nicht, die richtigen RuBerungen zur richtigen Zeit zu ma-

chen und generell gesprochen mit der Sprache eines fremden

Volkes auch dessen Menta1it8t kennenzulernen. Auch dies

also ein Plädoyer fUr situatives und nicht mechanisch imi-

tierendes Lernen!

Jurij VEDENIAPIN (Moskau) informierte Uber die Entwick-

lung einer Testbatterie, die zu prognostischen Zwecken am

Moskauer Institut fUr Fremdsprachen eingesetzt wird.

Zusammenfassend seien nochmals die in den Referaten sicht-

bar gewordenen Trends herausgestellt. Sie dUrften sich in

der Zeit bis zum nSchstan KongreB noch starker ausprAgen.

Zunächst wurde deutlich, daB die Unzufriedenheit mit einer

mechanistischen Auffassung des Spracherwerbs, wie sie der

traditionellen audiolingualen Konzeption in den USA zu-

grundeliegt, ziemlich allgemein geworden ist und daB die

Betonung des Kognitiven durch die neuesten psychologischen

Forschungen und die generative Theorie von Sprachlehrern

und Sprachlehrtheoretikern als angemessener betrachtet

wird. Die ersten Risse in der monolithischen Billigung

audiolingualer Techniken gingen zum groBen Teil zureck auf

die beunruhigende Diskrepanz zwischen der gut entwickelten

Fähigkeit, sich in einer streng strukturierten Atuation

fremdsprachlich auszudrUcken und der UnfRhigkeit zum Ge-

brauch der Fremdsprache in natUrlichen Kommunikationssi-

tuationen. Die Uberwindung dieser Diskrepanz ist gegenwdr-

tig ein Hauptanliegen der experimentellen Unterrichtsfor-

schung.

18
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Als Lösung wird einmal die RUckkehr zum Lehren von Regeln

vorgeschlagen, zum andern der Gebrauch natUrlicher, authen-

tischer Materialien, die sich nicht in die Zwangsjacke aus-

gewählter Strukturmuster einzwängen lassen; ein dritter

Vorschlag geht dahin, daB die Lernenden von Anfang an in

Kommunikationssituationen zu bringen seien, wo sie die

Sprache durch Sprachgebrauch erlernen. Die frUhere Auffas-

sung, daB Strukturmuster ohne RUcksicht auf ihren Bedeu-

tungsgehalt geUbt werden mUBten, wird allgemein abgelehnt.

Mit dieser Wendung gegen strikte Strukturierung der Lern-

situation hat sich eine neue Betonung der individuellen

Entwicklung von Fertigkeiten anstelle von Gruppenarbeit er-

geben, und so wurde auch den verschiedenen individuellen

Faktoren der Motivation und psychischer Hemmungen, die eine

solche Entwicklung behindern können, besondere Aufmerksam-

keit geschenkt. Es wurde fUr flexiblere Programme plädiert,

um individuellen Unterschieden im LernprozeB zeitlich ge-

recht zu werden und um Leerlauf im Fremdsprachenunterricht

zu reduzieren.

Obwohl die Entwicklung des Hörverstehens, des Sprechens,

Lesens und Schreibens das erklärte Zial der audiolingualen

Methode gewesen war, wird zunehmend deutlicher, daB sie in

der Praxis zu frUhem nicht-spontanem Sprechen fUhrte und

gleichzeitig zu einer Vernachl8ssigung des Hörverstehens.

Die groBe Bedeutung des Hörverstehens wurde auf dem Kon-

greB allgemein anerkannt. Es wurde deutlich, daB ein neues

Interesse am gesamten Akt der Kommunikation besteht. Dies

spiegelt sich wiederum in dem Wunsch, Lehr- bzw. Lernsitu-

ationen so weit wie möglich an Kommunikationssituationen

anzundhern, sogar bis zu dem Grad, den ein Referent umriB,

als er Uber die Entwicklung von Simulatoren sprach, mit de-

nen Lernende Kommunikation Uben könnten, wie Piloten und

Autofahrer die von ihnen geforderten Fertigkeiten seit eini-

gen Jahren bereits in Simulatoren Uben können.
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Neues Interesse manifestierte sich auch am ProzeB des Lesens

und an dem Beitrag, den neue Forschungen auf diesem Gebiet

zur Verbesserung der Lernerfolge leisten können (K.S. GOOD-

MAN). Auch hier wird der LeseprozeB von neuem kritisch

untersucht auf Möglichkeiten, Lernende systematisch darin

zu Uben, die volle Bedeutung eines fremdsprachigen Textes

durch Assoziation und Folgerung zu erfassen.

SchlieBlich war die Tendenz zu beobachten, Theorien aus

Nachbardisziplinen nicht mehr als untrUgliche FUhrer zu

besseren Lernmethoden anzuerkennen. Statt dessen wurde vor-

geschlagen, daB zuerst beobachtet werden sollte, wie sich

Lernende Sprachen tatsächlich aneignen, um daraus dann Theo-

rien Uber Lernprozesse abzuleiten.

5 KOMMUNIKATIONSFORSCHUNG UND IHRE ANWENDUNGEN

Gegenstand der Berichte in dieser Sektion waren Untersu-

chungen Uber physiologische Probleme des Sprechens und

Hörens sowie die technischen Probleme der maschinellen

Erzeugung und Wahrnehmung von Sprache.

Der Plenumsvortrag von K.N. STEVENS (Mass. Inst. of Tech-

nology) gab einen Uberblick Uber die Probleme bei der Er-

forschung der Mechanismen und Zwänge der Sprachproduktion.

Der Referent wies besonders hin auf die mögliche Existenz

einer natUrlichen Quantisierung im ProzeB der Sprachproduk-

tion, durch die bestimmte universelle Aspekte von Merkmal-

systemen bedingt TAarden. Es scheint, daB artikulatorische

Ziele so ausgewählt werden, daB die notwendige Genauigkeit

minimiert wird.

21
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M. TATHAM (Colchester) befaBte sich mit der Frage, wie die

experimentelle phonetische Forschung auf Aspekte gelenkt

werden könne, die fUr die generative Phonologie relevant

sind.

Gunnar FANT (Stockholm) setzte sich kritisch mit dem

CHOMSKY-HALLEschen Merkmalsystem auseinander, wobei er

spezielle Folgerungen fUr das schwedische Vokalsystem ent-

wickelte.

LINDBLOM und SUNDBERG untersuchten die artikulatorischen

Parameter der Vokalpro&Jction, uma zu einer graphischen,

umgekehrten gnnansformation von Angaben Uber die Haufigkeit

von Bildungsmerkmalen, bezogen auf artikulatorische Formen,

zu gelangen. Sie entwickelten ein quantitatives Modell der

Sprechwerkzeuge.

J.M. PICKETT (Washington) gab einen breiten Uberblick

Uber die Instrumente und Methoden zur Sprachtherapie und

zur Kommunikationshilfe fUr Schwerhörige.

Uber ermutigende Ergebnisse mit neuentwickelten visuel-

len Hilfsmitteln zum Training der Intonation im Fremdspra-

chenunterricht berichteten E. ABITERTON und A. J. FOURCIN

(London).

S.R. HYDE (Ruislip, Middlesex) untersuchte die Fähigkeit

des Menschen, extrem kurze Bcuchteile natUrlicher Sprech-

laute zu identifizieren, um einen möglichen Grenzwert fUr

die Zeitrasterung zu erhalten: die bei maschineller Sprach-

erfassung notwendig ist. Die praktische Realisierung der

Orwellschen Vision des speakwrite wird jedoch noch langere

Zeit in Anspruch nehmen. Dies ging aus dem Referat von H.

G. TILLMANN (Bonn) hervor, der einige der Probleme auf-

zeigte, die sich bei der Entwicklung eines solchen Automa-

ten stellen.

9driZr.a4
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In der Kommunikationsforschung herrscht Obereinstimmung

dardber, daB die Synthese von Sprache ein einfacheres Pro-

blem ist als der umgekehrte ProzeB, die automatische Er-

kennung, das automatische Verstehen von Sprache. Vorbedin-

gung filr Fortschritte auf dem letztgenannten Gebiet ist

eine breitere Basis von Kenntnissen fiber die Produktion

von Sprache, Ober Wellenformen der Sprachlaute und Ober

die Sprachwahrnehmung in ihrer Beziehung zu phonetischen

Kategorien.

6 TECHNOLOGIE DES SPRACHUNTERRICHTS

Im Plenumsvortrag zu diesem Fachgebiet berichtete Osamu

FUJIMURA (Tokio) Ober erste Ergebnisse eines Forschungs-

projekts zur Oberwindung der eine individuelle Differen-

zierung des Lerntempos erschwerenden linearen Abfolge von

Obungssätzen auf Tonbandern. Zunachst wurde die lineare

Abfolge der Obungssätze dadurch Uberwunden, daB auf einem

mehrspuligen Tonband auBer dem eigentlichen Text SchlUssel-

wörter aufgenommen wurden, die Textstellen kennzeichneten,

zu denen Schiller nach Erreichen bestimmter Leistungen vor-

rUcken konnten. Die Beurteilung der jeweiligen Leistung

geschah durch einen englischen Muttersprachler. Ein Servo-

Motor, der auf die Impulse der SchlUssellwörter reagierte,

bewerkstelligte den schnellen Vor- oder RUcklauf des Ban-

des zu der jeweils in Frage kommenden Stelle der Obung.

Das sprachliche Material - es handelte sich um Satze,

die wiederholt werden sollten - wurde nach einem bestimmten

SchlUssel in allmählich komplexer werdende Teile aufge-

gliedert. Je nach der Qualitat der Wiederholungsleistung

wurden die Schiller durch ein dichotomisches Signal des

Bewerters zu einem einfacheren oder schwierigeren Teilsatz
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oder zu einer neuen Ubung v fwiesen. FUr die Bereitstellung

des jeweils benötigten Lernschrittes wurde schlieBlich ein

Computer eingesetzt, der auf die im Tonband gespeicherten

digitalen Signale reagierte. Auf diese Weise war, wenn auch

bisher nur in einem begrenzten Ubungsbereich, eine maximale

individuelle Differenzierung des Lerntempos, der Bearbei-

tungsintensitat der einzelnen Lernschritte und gleichzei-

tig der Analyse des Lernvorgangs erreicht.

In seinem Referat Audio-Visual Aids and Group Teaching

Methods berichtete J.M.C. DAVIDSON (York) Uber Versuche,

auch im Sprachlabor Formen der Gruppenarbeit zu entwickeln,

beispielsweise freie Dialoge in Gruppen fUr die nachfolgen-

de Darbietung in der Klasse vorzubereiten. FUr den genann-

ten Zweck wurden auch spezielle Spiele entwickelt. DAVIDSON

untersuchte in seinam Beitrag die Gebiete, in denen Gruppen-

arbeit im Sprachlernproze8 moglich ist, und die Bedingungen

fUr ihre wirksame Anwendung sowie die technischen Voraus-

setzungen der DurchfUhrung. Sein Bericht stUtzt sich auf

Versuche, die wahrend der vergangenen zwei Jahre in der

City of London School durchgefUhrt wurden.

F.R. ROEMIG (Milwaukee) informierte Uber ein Sprachlabor,

dessen Tonbandgerate mit einem Computer gekoppelt sind,

der von jedem Tonbandgerat alle fUnf Sekunden Angaben Uber

die Daue'r jeder SchUlerantwort aufzeichnet, ferner, wie of.c.

jeder Mustersatz gehört wird und wie viele Antworten bis

zur richtigen Endantwort gegeben werden. Jede Endantwort

bleibt auf der SchUlerspur erhalten. Diese Antworten wer-

den spater UberprOft und mit "befriedigend" oder "unbefrie-

digend" auf dem Computerband beurteilt. Am Schlu8 jedes

Tages druckt der Rechner diese Informationen aus, und der

Lehrer kann sie analysieren und Korrekturdiagnosen stellen.

Die Gesamtheit der ausgedruckten Angaben erlaubt die Ana-

lyse der SchUlerleistungen insgesamt als Validitatstest

fUr den Inhalt der jeweiligen Ubung.

24
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Dieses Sprachlabor dient einem Lehrsystem, in dem Inhalt

und Lerngeschwindigkeit individualisiert sind, damit auf

jedem angestrebten Niveau die volle Beherrschung des Lern-

stoffs erreicht wird, entsprechend den MaBstaben, die vor-

her durch das Modell des Zweitsprachenlernens und durch

die Art und Weise solchen Lernens gesetzt wurden. Der Lehr-

vorgang wird aufgeteilt in Einheiten, in denen die getrenn-

ten Funktionen des Labors und des Lehrers definiert sind,

damit die Beherrschung von audiolingualen Fertigkeiten

durch den Lernenden und ihre Anwendung in freier Unterhal-

tung erreicht werden. 90 % jedes Lernschrittes mUssen be-

herrscht werden, bevor der nachste Lernschritt in Angriff

genonunen werden kann. Der Lernende erwirbt auf diese Weise

Fertigkeiten in der Zweitsprache proportional seiner Lern-

geschwindigkeit, die in sich variabel ist, und proportio-

nal der aufgewendeten Zeit und Anstrengung.

A. SPICER (Leeds) setzte sich fUr eine engere Zusammen-

arbeit zwischen den Herstellern technischer Lernhilfen, den

Autoren von Lehrmaterialien und den Lehrern ein.

Arwyn THOMAS hatte ebenfalls die Effektivierung des Ein-

satzes von vorhandenen methodisch-didaktischen Konzeptio-

nen und neuen Lehrmitteln im Auge. Er schlug vor, Kurse in

Angewandter Linguistik fUr Anfanger in den neuphilologi-

schen Fachern einzurichten. Durch sie könnten Interesse an

den jeweils neuen Erkenntnissen Uber den Spracherwerb und

praktische Vorbereitung fUr die Arbeit im Klassenzimmer

verbunden werden. Die erste notwendige Stufe in der kriti-

schen UberprUfung traditioneller Verfahrensweisen sei in

einem Kurs in Angewandter Linguistik enthalten. Das BewuBt-

sein, daB der Spracherwerb als wissenschaftlich lenkbarer

ProzeB aufgefaBt werden mUBte, das Vertrautwerden mit den

Begriffen der Transformationsgrammatik und der Psychologie

des Fpracherwerbs sah er als wichtigen Schritt zur UberprU-

fung der ineffektiven traditionellen Lehrtechniken, wie

25



auch zur F4higkeit der Beurteilung audiolingualer Ubungs-

materialien.

Auf der zweiten Stufe des Kurses mailten die Studenten

ihre Scheu gegenaber dem Gebrauch technischer Medien Uber-

winden und sich auch an die Verwendung der verschiedenen

visuellen Lernhilfen in praktischen Ubungen gewöhnen.

Uber die Arbeit mit dem Sprachlabor läBt sich zusammen-

fassend sagen, daB sie weiterhin im Zentrum des Forschungs-

interesses steht, da das Sprachlabor nach wie vor das wich-

tigste technische Hilfsmittel beim Spracherwerb darstellt.

Es wurde vor allem das BemUhen sichtbar, die Möglichkeiten

seines Einsatzes, speziell im Rahmen des gesamten Unter-

richts, also nicht nur zum Einschleifen sprachlicher Er-

scheinungen, zu erforschen, um zu einer optimalen Ausnut-

zung der gegebenen technischen Meoglichkeiten zu gelangen.

Die Durchbrechung der linearen Abfolge von TonbandUbungen

als Möglichkeit individueller Differenzicrung des Lernpro-

zesses ist zwar ansatzweise realisiert, doch dUrfte bis

zur allgemeinen Anwendung dieses Verfahrens noch ein be-

trächtlicher Zeitraum vergehen.

Der Einsatz des Fernsehens und des Rundfunks im Fremd-

sprachenunterricht gewinnt allerdings an Bedeutung. G.L.M.

TRIM (Cambridge) umriB in seinem Referat The Place of

Open-Circuit Television in Adult Language Teaching den

Stand der Entwicklung auf diesem Gebiet in GroBbritannien.

Dabei ging er besonders auf die Schwierigkeiten ein, die

sich aus den verschiedenen Anfangskenntnissen der Kursteil-

nehmer ergeben, sowie auf die Faktoren, die bei der Erstel-

lung von Kursen fUr eine heterogene Hörerschaft zu berUck-

sichtigen sind.

Die Verwendung von Elektronenrechnern im Fremdsprachen-

unterricht ist Ober Versuche an einzelnen Forschungszentren

noch nicht hinausgelangt. Ronald C. TURNER (Spokane, Wash.)

26
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berichtete Uber den erfolgreichen Einsatz eines Rechners

mit einem Programm zur Wiederholung der spanischen Syntax.

Der Rechner fiihrt mit dem Studenten einen schriftlichen

"Unterrichtsdialog".

Ein erfolgreicher Einsatz des Rechners beim Erwerb der

Sprech- und Verstehensfähigkeit hangt davon ab, in welchem

Umfang es gelingt, visuelle und auditive Stimuli mitzupro-

grammieren und sie durch die Koppelung des Rechners mit

Tonbandgerat, bzw. Dia- bzw. Cineloop-Projektor und

Video-Recorder darzubieten, sowie andererseits mUndliche

AuBerungen des Lernenden durch den Rechner nachprilfbar zu

machen. Frantisek SOUKUP (Prag) erl/uterte die Versuche,

die an der Prager Schule für ökonomie in dieser Richtung

mit der Lehrmaschine Unitutor unternommen werden.

Erfreulicherweise wurde einem der neuesten, bei erschwing-

lichem Preis sehr wirksamen technischen Unterrichtsmittel

ebenfalls ein Referat gewidmet: dem Cineloop-Film, der im

naturwissenschaftlichen Unterricht schon weithin verwendet

wird. Anhand einiger 4-Minuten-Sequenzen wurden die viel-

faltigen Arbeitsmöglichkeiten mit diesen sorgfaltig auf die

Erfordernisse des Sprachlernprozesses abgestimmten farbigen

Zeichentrickfilmen demonstriert. Mit diesem Hilfsmittel

ist situativer Unterricht angemessen durchfUhrbar. Der Re-

ferent war B.P. POCKNEY (Univ. of Surrey).

27
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7 SPRACHLEHRMATERIALIEN

Kennzeichnend fUr die zunehmend engere Kopplung von lingui-

stischer Forschung, empirischer UberprUfung der Ergebnisse

und deren praktischer Anwendung ist die groBe Zahl von Be-

richten Uber Projekte zur Herstellung von Sprachlehrmateria-

lien durCh Arbeitsgruppen an Universitaten und Forschungs-

instituten.

Ein Beispiel hierfUr war der Bericht von Elizabeth M.RUDD

(Leeds) Uber den Kurs SCOPE, einen Englischkurs fUr Kinder

von Einwanderern. Hervorzuheben an diesem Projekt ist der

Versuch einer moglichst genauen Lernzielbestimmung, sodann

die Erarbeitung von detaillierten Kriterien fOr die Aus-

wahl und Anordnung des sprachlichen Materials, wobei vor

allem die Prioritat bestimmter Kommunikationssituationen

ausschlaggebend war. Erwähnenswert ist auch die Erprobung

der Materialien auf breitester Basis vor ihrer Veröffent-

lichung.

Auch A.J. PECK (York) befaBte sich in seinem Bericht

Ober die Arbeit der Abteilung fUr Deutsch des Nuffield /

Schools Council Foreign Language Teaching Materials Project

mit der Frage nach den Kriterien zur Auswahl und Eintei-

lung des sprachlichen Materials. In der Abteilung fUr

Deutsch wird folgende Lösung versucht: In jedem Kapitel

wird die Sprache so ausgewahlt und werden die Ubungen so

angelegt, daB die Schiller zu einer bestimmten sprachlichen

Tatigkeit veranlaBt werden. Beispiele sprachlicher Tatig-

keit in dem Kurs sind etwa das Erbitten einer Auskunft,

das AusdrUcken von Gefallen oder MiBfallen, das Bitten um

Dienstleistungen, Kaufen und Verkaufen, das Berichten von

Einzelheiten Uber die eigene Person, die Beschreibung von

Gegenstanden, Menschen und Ortlichkeiten usw. Die einzel-

nen Arten sprachlicher Tätigkeiten wurden auf zweierlei
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Weise gesammelt: a) Mitglieder der Arbeitsgruppe, die deut-

schen Sprecher inbegriffen, fragten sich, was sie sagen

wOrden, um z.B. eine Dienstleistung zu erbitten oder um

ihre Abneigung auszudrUcken. b) Von Deutschen, die sprach-

liche Tâtigkeiten ausfUhrten, wurden Tonbandaufnahmen ge-

macht. Die Tonbandmanuskripte wurden dann auf die Typen

der verwendeten sprachlichen Tätigkeiten hin untersucht.

Bei der SchluBauswahl wirkten praktizierende Lehrer mit,

indem sie auf die sprachlichen Tätigkeiten hinwiesen, die

ihrer Meinung nach die Schiller vorrangig beherrschen können

sollten.

Uber ein Ahnliches Projekt, das Schools Council Project

for the Teaching of English to West Indian Children infor-

mierte James WHITE (Birmingham). Er ging vor allem ein auf

die Arbeit an Materialien zur Entwicklung der mündlichen

Kommunikationsfahigkeit. Als entscheidende Faktoren filr

den erfolgreichen Einsatz solcher Materialien hob er die

permanente methodisch-didaktische Schulung der Lehrer und

die Heranziehung der Lehrer zur Auswertung der Ergebnisse

hervor.

Im Zusammenhang mit den Larnmaterialien selbst ging er

auf folgende Fragen ein:

1. Kosten

2. Tempo der Progression und GrdBe der Unterrichtseinheiten

3. Wiinschenswerter Schwierigkeitsgrad

4. Inhalte und Niveau des Schillerinteresses

BezUglich der Kinder nannte WHITE folgende Gesichtspunkte:

1. GroBe Bedeutung von Erfolgserlebnissen

2. Individuelles Lerntempo und Selbstkorrektur

3. Filr die Kommunikation notwendige soziale Fertigxeiten

4. Sprachmodelle und spontane Sprachproduktion

29
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Gerald FLEMING (UhlJAN of Surrey) verfolgte ein spezielleres

Problem: die Bedeutung der Gestik in der gesprochenen Spra-

che und die Idiomatik der Gesten in unterschiedlichen So-

zialschichten und Kulturkreisen. Eine Möglichkeit zur An-

wendung der genauen Kenntnis der Gestik sah er in visuel-

len Lehrsystemen. Wenn Gesten als semantische Vermittler

verwendet wiirdeL, so führte er aus, lie8e sich die "Sprech-

blase" in den visuellen Materialien weitgehend vermeiden.

Dem mit der rapide zunehmenden Informationsflut immer

wichtiger werdenden Bereich der Dokumentation und des bib-

liographischen Informationsaustausches war das Referat von

A.G. WOYNA (Washington) gewidmet. ERIC (Educational Resour-

ces Information Center) ist ein von der amerikanischen Re-

gierung finanziertes Netz von DokumentationSzentren (Infor-

mation Retrieval Clearinghouses) auf dem Gebiet der Päda-

gogik. FOL. folgende Sachgebiete der Angewandten Linguistik

existieren Clearinghouses:

1. Linguistics and the Uncommonly Taught Languages

2. Foreign Languages

3. The Teaching of English

4. Reading

Die GröBe des Systems wird am besten durch die Tatsache

illustriert, da8 1968 in den ERIC-Zentren über 25 000 wis-

senschaftliche Veraffentlichungen gesammelt und biblio-

graphisch verarbeitet wurden und da8 der Vervielfältigungs-

dienst von ERIC 5,1 Millionen Mikrokarten verkaufte. In

seinem Bericht beschrieb WOYNA auch die Arten von Sprach-

lehrmaterialien, die von ERIC verarbeitet und zur VerfUgung

gestellt werden, sowie Dokumentationstechniken.

Einen mehr generellen Oberblick über Mängel gegenwärtiger

Lehrmaterialien und die Schwierigkeiten ihrer Behebung gab

Derek VAN ABBE (Cambridge). Er wies zunächst auf die, ge-

messen an den vorhandenen psycholinguistischen Erkenntnis-
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sen und den daraus abgeleiteten didaktisch-methodischen

Folgerungen, viel zu geringe Verbreitung des fremdsprach-

lichen Unterrichts im Vor- und Grundschulalter hin. Er kri-

tisierte in diesem Zusammen)..ang auch die geringe Flexibili-

tat einer privat organisierten, nach dem Profitprinzip ar-

beitenden Schulbuchproduktion gegeniiber einer raschen Ver-

änderung der Anforderungen, die aufgrund der beständig er-

weiterten linguistischen und psychologischen Forschungs-

ergebnisse an Lehrmaterialien gestellt werden. Er stellte

die kritische Frage, wieweit das Gros der gegenwärtig ver-

wendeten Sprachlehrmaterialien nicht einfach "alter Wein

in neuen Schläuchen" sei.

Seine Angriffe galten weiterhin der geringen Differen-

zierung von Sprachkursen nach Adressatenkreisen und der

wiederum durch das Profitprinzip behinderten Entwicklung

von Kursen für ganz spezifische BedUrfnisse, et 'a "Spanisch

für Geologen" oder "Russisch für Arzte".

Als Alternative zu von privaten Verlegern hergestellten

und vor allem vertriebenen Materialien wies VAN ABBE auf

Institutionon wie CREDIF, ALM und Nuffield Foundation hin.

Seine Kritik richtete sich besonders gegen das Verfahren,

Lehrmaterialien, die von staatlichen Forschungsinstutionen,

also finanziert durch Steuergelder, erstellt wurden, an

Verleger zu verkaufen, die diese dann mit Profitaufschlä-

gen auf den Markt bringen.

Dieser Hinweis, so meint der Berichterstatter, war umso

notiger, als ansonsten der ökonomische Aspekt der Entwick-

lung, Herstellung und Verwendung neuer Lehrmaterialien auf

dem KongreB kaum untersucht wurde, obwohl er fraglos grund-

legender Natur ist. Die Angewandte Linguistik kommt um ein

bildungs- und damit wirtschaftspolitisches Engagement für

die Realisierung ihrer Forschungsergebnisse nicht herum,

wenn sie ihrem humanitaren Auftrag (vgl. den Eröffnungs-

vortrag von B. MALMBERG) gerecht werden will. Es bleibt zu
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hoffen, daB auf dem nachsten AILA-KongreB dem starker Rech-

nung getragen wird.

7A METHODOLOGIE DES FREMDSPRACHENUNTERRICHTS

In dieser Sektion wurden weniger grundsatzliche Forschungs-

ergebnisse dargestellt, als Erfahrungen aus dem Unterrichts-

alltag zu einer bunten Palette von Problemen zusammenge-

stellt. Zur Debatte standen Probleme der Erstellung von

TonbandObungen zu spezifischen grammatischen Erscheinungen

sowie zur Aussprache und Intonation, ferner die Anwendung

der Transformationsgrammatik im Unterricht. A. HENKE (Den

Haag) gab Hinweise Ober Möglichkeiten zur Effektivierung

des Chinesisch-Unterrichts. H.H. STERN (Toronto) erlauter-

te die Aufgabenbereiche des Modern Language Center of the

Ontario Institute for Studies in Education. E.SZEPE (Buda-

pest) informierte Ober den Stand der linguistischen For-

schung in Ungarn.

8 LINGUISTISCHE ASPEKTE VON SPRACHSTORUNGEN UND

SPRACHTHERAPIE

In einem Plenumsvortrag gab H. HECAEN (Paris) einen tiber-

blick Ober den Arbeitsbereich der Neurolinguistik, der

Anwendung also der Methoden und Modelle der Linguistik auf

die Erforschung von Störungen der Sprachproduktion als

Folge von Gehirnverletzungen. Ihr Ziel ist zunachst die .

Analyse der Arten spontaner oder induzierter sprachlicher

AuBerungen bei den Kranken mit dem Zweck der Aufstellung
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einer rein linguistischen Typologie. Das ngchste Ziel ist

die Entwicklung einer neurolinguistischen Klassifikation,

die durch die Untersuchung der Korrelationen zwischen der

Verletzungstopographie und den Störungstypen nachprilfbar

gemacht wird.

In einem kurzen historischen Uberblick Uber die Entwick-

lung der Neurolinguistik erwähnte HECAEN speziell die Stu-

die Fundamentals of Language von R. JAKOBSON und M. HALLE

(1956) als den Markstein des Beginns einer interdiszipli-

nären Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Erforschung von

Aphasien. Er referierte dann das in diesem Werk aufgestell-

te Klassifizierungssystem, das er dann, entsprechend den

neuesten Forschungsergebnissen, erweiterte und modifizierte.

SchlieBlich berichtete er noch ilber Versuche, die Rolle

der Nervenmechanismen bei der Sprachp:roduktion unter Nut-

zung dieser Klassifizierung genauer zu bestimmen.

Die Therapie von Sprachstörungen bei Kindern war das

Thema von drei Einzelreferaten: Ober ein System der visu-

ellen Darstellung von grammatischen Kategorien mit Hilfe

von LEGO-Bausteinen für den Grammatikunterricht mit taub-

stummen Kindern berichtete Heinz BALKENHOL (Hamburg).

R. BERESFORD (Newcastle) untersuchte Anomalien der Sprache

von Kindern auf phonologischer Ebene und erläuterte die

aus den Ergebnissen abgeleiteten therapeutischen und päda-

gogischen Folgerungen.

Betty BYERS BROWN (Manchester) setzte sich für eine in-

tensivere Anwendung der linguistischen Theorie auf Störungen

der Sprachentwicklung bei Kindern ein und entwickelte kon-

krete therapeutische Vorschläge in dieser Richtung.

Frances M. HATFIELD (Cambridge) beschrieb einige Fälle

von gestortem Kurzzeitgedächtnis und gestorter Verstehens-

fähigkeit und stellte das gekoppelte Auftreten verschiede-

ner Storungen dieser Art fest.
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9 LEX I KOGRAPH E

Die Grenzen der Anwendung der Linguistik auf die Lexiko-

graphie wurden von J. REY-DEBOVE (Paris) dargestellt.

Alain REY (Paris) entwickelte eine genetische Typologie

von WörterbUchern.

Winfried LENDERS (Bonn) stellte die unterschiedlichen

Organisationsformen von Lexika dar. Er stellte das tradi-

tionelle statische Lexikon, d.h. das gebundene Buch, dem

dynamischen Lexikon gegenOber, d.11. dem Lexikon, dessen

Elemente einzeln austauschbar sirul. Diese Form ist in der

elektronischen Datenverarbeitung verwendbar.

G.R. KISS und Christine ARMSTRONG (Edinburgh) gaben einen

Oberblick Ober das Associative Thesaurus Project, ein For-

schungsprojekt, in dessen Verlauf Assoziationen zu ca.

20 000 englischen Wörtern von einer Population gesammelt

werden, die für die Gruppe der britischen undergraduate-

Studenten repräsentativ ist.

10 TESTMATERIALIEN

Drei Sachgebiete wurden in dieser Sektion angesprochen:

Methodologie (9 Referate), Testbeschreibungen (6 Referate)

und Berichte Uber Forschungsprojekte (2 Referate).

Einige bekannte Probleme wurden wiederum diskutiert: die

Vorteile bestimater Testitems, das Für und Wider von multi-

ple-choice- Aufgaben und die Gr813e und Zusammensetzung von

Beispielen. Einige neue fiberlegungen wirden speziell zu

dem sehr schwierigen Gebiet des Testens von gesprochener

Sprache vorgetragen. Im Grunde werden jedoch die Diskussio-

nen um das Testen im Sprachunterricht von zwei permanenten
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Fragestellungen beherrscht: Die erste ist die der Beurtei-

lung des Lernens und der Materialien (evaluating) und wie

diese effektiver zu leisten sei, und die zweite betrifft

Tests als Forschungsinstrumente, als Hilfen zur Unterschei-

dung von Komponenten und Ebenen des Spracherwerbs.

Ein betrachtlicher Teil der in der Sektion vorgetragenen

Referate galt dem ersten Fragenbereich. Es wurde Ober

Untersuchungen zu folgenden Gebieten berichtet:

1. Englisch amerikanischer Indianerkinder.

2. Englisch auslandischer Studenten in GroBbritannien und

in den USA.

3. Englisch hollandischer, schwedischer und jugoslawischer

Studenten.

4. Französisch, Deutsch usw. britischer SekundarschOler.

5. Französisch von Frankokanadiern.

6. Muttersprachliches Hörverstehen britischer Kinder.

Es wurde ferner berichtet Ober eine Untersuchung der Be-

ziehungen zwischen Sprachbegabung (aptitude) und sprachli-

chem Können (proficiency) bei britischen SchOlern und Ober

eine Untersuchung der zwischensprachlichen Verstandlich-

keit von sechs verwandten Sprachen in Xthiopien, deren Er-

gebnisse möglicherweise eine allgemeinere Bedeutung haben

werden.

Ober die Verwendung von Tests als Forschungsinstrumente

wurde leider wenig gesagt, auBer in einem Bericht Ober die

Klassifizierung von Lernzielen im Fremdsprachenunterricht

(VALETTE). Was die Komponenten von Sprachtests betrifft,

so ist man immer noch zu sehr geneigt, die Theorie der vier

Fertigkeiten zu akzeptieren, die auf anderen Gebieten be-

reits vielfach angegriffen wurde,

In seinem AbschluBbericht wandte sich der Sektionsleiter

Alan DAVIES (Edinburgh) gegen das Lernziel der near native

proficiency, das in den Referaten mehrfach angesprochen

worden war. Das Lernziel, auf das hin gelehrt werden mOsse,
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sei native proficiency, so schwierig diese Fertigkeit auch

zu beschreiben sei. Der beinahe perfekte Lernerfolg mUsse

natUrlich akzeptiert werden. Was aber notwendig sei, seien

Beschreibungen der sprachlichen Fertigkeit einheimischer

Sprecher und Entwicklungsstufen zu ihr. Die Erstellung sol-

cher Beschreibungen sollte als Grundlage für die weitere

Testentwicklung dienen.

Folgende Einzelreferate seien erwahnt: Clare BURSTALL

(London) befaBte sich mit den Problemen, die sich bei der

Entwicklung und Administration von Sprachtests auf dem

Grundschulniveau ergeben, wobei sie besonders auf Tests für

Französisch als Zweitsprache in der Grundschule einging.

Sie beschaftigte sich u.a. mit folgenden Fragen:

Definition von Testzielen und Iteminhalt; Auswahl von Item-

typen; Testerprobung; Administration und Bewertung von

Einzel- und Gruppentests; technische und psychologische

Aspekte der Testadministration bei Kindern.

Ober einen interessanten Versuch, einen prognostischen

Test zur Voraussage von Sprachbegabung zu entwickeln, gab

Josef HEGEDUS (Budapest) einen Oberblick. Um Einblick in

das "Sprachgefühl" zu bekommen und um die ktinftige Leistung

vorauszusagen, wurden Eignungstests für Erwachsene entwor-

fen mit folgenden Haupttypen:

1. Identifikation und Funktionen. Beispiel: Ein Wort in

einem Satz b ist herauszusuchen, das zu einem unterstri-

chenen Wort in einem Satz a in einer Beziehung steht.

a:"Sie haben die Bedeutung der Sache verstanden."

b:"Seit undenklichen Zeiten hat der Mond die Phantasie

der Menschen angeregt." ("Menschen" steht in Bezie-

hung zu "Sache")

2. Satzkern. Beispiel: Der Kern eines Satzes ist zu unter-

streichen usw.

HEGEDUS kam zu folgenden vorlaufigen SchluSfolgerungen:

a) Weder das Gedachtnis noch die Fahigkeit zur Nachahmung
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sei in erster Linie wichtig, sondern die intuitive grammati-

kalische Kompetenz in der Muttersprache. b) Möglicherweise

gabe es ein tiefes, zugrundeliegendes, allgemeines (univer-

selles) granmatikalisches Wissen im Gehirn jedes Menschen,

das sich unbewuBt über das Vehikel der Muttersprache auBere.

c) Ein erfolgreicher Gebrauch der fremden Sprache könnte

vorbereitet werden durch die Konstruktion einer spezifi-

schen "Universalgrammatik", die sich auf die Muttersprache

bezieht. d) Das Lernen und Lehren einer fremden Sprache

ist nicht ein einfacher ProzeB, sondern eine Sequenz und

ein System qualitativer Veranderungen, das durch grUndliche

kontrastive Analyse gefördert werden kann.

Jean Guy SAVARD (Quebec) gab einen Bericht Uber die Ent-

wicklung eines Fernsehtests in Französisch für Frankokana-

dier und die verschiedenen Probleme und Schwierigkeiten,

die dabei zu Uberwinden waren.

11 MESSUNG UND KLASSIFIKATION VON FEHLERN

Hier wurden einige Beitrage zur kontrastiven Fehleranalyse

geliefert. Die Fehlerklassifizierung wurde in zwei Rich-

tungen versucht: Einmal hinsichtlich der Fehlerursachen,

wobei vor allem die verschiedenen Möglichkeiten der Inter-

ferenz untersucht wurden, zum andern die Einteilung nach

Fehlerarten, wobei gezeigt wurde, wie sich durch immer

feinere Untergliederung wirksame Diagnose- und Therapie-

möglichkeiten schaffen lassen.
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12 THEORIE DER OBERSETZUNG

Die Or den Praktiker wichtige Frage nach dem Stellenwert

des Obersetzens im Fremdsprachenunterricht griff T. FRANK

(Neapel) auf. Er teilte zwar die Auffassung, daB grammati-

kalische Strukturen als solche durch das Obersetzen nicht

gelernt werden, vertrat aber die Ansicht, daB in einem

fortgeschrittenen Stadium des Spracherwerbs ein Vergleich

grammatikalischer Strukturen zweier Sprachen auf dem Wege

des Ubersetzens nUtzlich sei, um die Inkommensurabilitat

verschiedener Systeme aufzuzeigen. Er sah also die Oberset-

zung in die fremde Sprache in struktureller Hinsicht als

TheoretisierungsprozeB. Er sprach sich ferner dafUr aus,

die im Lernenden in muttersprachlicher Umgebung unbewuBt

vorhandene Tendenz zum Obersetzen fUr die Erarbeitung von

Idiomen auszunutzen, um falschem, wörtlichem Obersetzen

vorzubeugen.

13 KONTRASTIVE LINGUISTIK

In einem Plenumsvortrag zu dieser Sektion gab G. NICKEL

(Stuttgart) einen Einblick in die Geschichte und die Auf-

gabenstellung dieses relativ jungen Forschungszweiges.

Er hob die Bedeutung der Anwendung linguistischer Erkennt-

nisse fUr einen effektiveren Fremdsprachenunterricht her-

vor, wobei er die Kontrastive Linguistik von der Verglei-

chenden Sprachwissenschaft einerseits und der "Prager

Schule"andererseits abgrenzte. Robert LADOs Linguistics

Across Cultures (1957) bezeichnete er als den eigentlichen

Ausgangspunkt der modernen Angewandten Kontrastiven Lingu-

istik und erwähnte die vom Center for Applied Linguistics

herausgegebene Contrastive Series als Publikationsorgan

einer Reihe von grundsätzlichen Arbeiten. Er teilte mit,

das Anglistische Institut der Universität Stuttgart sei
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vom Europarat mit der Registrierung samtlicher europaischer

Forschungsprojekte auf diesem Gebiet betraut worden und

bat um Mitteilung solcher Forschungsvorhaben.

Er führte ferner aus, daB das grammatische Modell, auf dem

zahlreiche Untersuchungen zur Kontrastiven Linguistik auf-

bauten, die generative Transformationsgrammatik CHOMSKYs

sei, jedoch nur deshalb, weil sie das bisher genaueste

System der Sprachbeschreibung darstelle.

Als Ziel der kontrastiven Analyse zweier Sprachen be-

zeichnete er die Beschreibung einer partiellen Grammatik

G
C'

die sich aus der Summe der Unterschiede zwischen der

Grammatik einer Ausgangssprache G1 und der Grammatik einer

Zielsprache G2 zusammensetze. Diese differentiale Grammatik

bestimme wesentlich die didaktische Auswahl der Lerninhalte.

Mehrfach betonte NICKEL, daB die Ergebnisse kontrastiver

Analysen nur im Zusammenhang mit der Ergebnissen der psy-

chologischen und soziologischen Forschung wirksam ange-

wendet werden könnten.

Als eines der wichtigsten Arbeitsgebiete des Stuttgarter

Instituts bezeichnete er das Vorhaben, eine allgemeine

Theorie sprachlicher Interferenz zu erarbeiten. Als Ziel

aller Forschungsarbeiten des Stuttgarter Projekt Angewand-

te Kontrastive Spraelnoissenschaft (PAKS) nannte er eine

Grammatik des Englischen und Deutschen, die eine umfassende

Grundlage für die Erstellung von Unterrichtsmaterialien

für jedes Niveau bilden solle. Ein anderes Ziel von PAKS

sei die Abstufung von Lehrmaterialien nach Schwierigkeits-

graden. Eine solche Abstufung wurde sich auch positiv aus-

wirken auf die Erarbeitung objektiverer Kriterien für die

Fehlerbewertung. Er sprach schlieBlich die Erwartung aus,

daB auch die Lexikologie von einer genaueren kontrastiven

Analyse neue Impulse erhalten wurde.
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Die Aufgabe der Kontrastiven Linguistik faBte er folgender-

maBen zusammen: Angewandte Kontrastive Linguistik ziele

nicht darauf ab, die Aufmerksamkeit des Schillers permanent

und systematisch auf die Sprachunterschiede zu lenken. Ihr

Ziel sei vielmehr, dem Autor von Lehrmaterialien beim Sam-

meln und Anordnen seines sprachlichen Materials und dem

Lehrer bei der Darbietung seines Stoffes zu helfen. Sowohl

fUr den Autor wie auch fUr den Lehrer, so fUhrte er aus,

sei die Kenntnis der Kontrastiven Grammatik notwendig, um

auf Interferenz zwischen Ausgangs- und Zielsprache beruhen-

de Fehler vorherzusagen, zu erklären, zu berichtigen und

zu beseitigen.

Von den Referenten wurde noch Ober eine Reihe weiterer

Projekte zur kontrastiven Gesamterfassung zweier oder meh-

rerer Sprachen berichtet: R. FILIPOVId (Zagreb) referierte

Ober das Projekt Serbokroatisch-Englisch an der Universitlt

Zagreb. Hauptziel des Projekts ist die Verbesserung des

Englischunterrichts im serbokroatischen Sprachgebiet. Die

Analyse erfolgt auf vier linguistischen Ebenen: Phonologie,

Syntax, Morphologie mit Wortbildung, Lexis. Als Quellen-

material für L
2
wird zeitgenossisches Amerikanisch verwen-

det, das von FRANCIS und CUCERA (Brown Univ.) ausgewählt

und Hr. die Verarbeitung im Computer aufbereitet wurde.

Neben solchen umfassenden Projekten wird auch an einer An-

zahl begrenzterer Untersuchungen gearbeitet: So wies DE

GEEST (BrUssel) die Obereinstimmung reflexiver Inchoativa

im Englischen, Holländischen, Deutschen, Französischen,

Italienischen, Spanischen und Russischen nach.

F. KNOWLES (Univ. of Salford, Lancs.) gab einen Bericht

Ober einen an der Salford University durchgefOhrten Ver-

gleich des Russischen und Polnischen. Ziel dieser Analyse

ist es, denjenigen, die bereits flieBend Russisch als

Fremdsprache sprechen, das zusätzliche Erlernen des Polni-

schen zu erleichtern.
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T.P.KRZESZOWSKI (warschau) verglich unter Zugrundelegung

von FILLMOREs Kasupgrammatik englische und polnische Sätze,

die prapositionale Konstruktionen enthielten. Ziel der Un-

tersuchung ist die Aufstellung eines Katalogs von Gesetzen

Ober Obersetzungsprozesse von einer Sprache in die andere.

E.A. LBVENSTON,(Jerusalem) zeigte Möglichkeiten, dem ex-

zessiven Gebrauch, von Strukturen aus LI in L2 zu begegnen,

die in,L2 zwar grammatikalisch und lexikalisch korrekt sind,

die aber%yom Sprecher nicht beabsichtigte stilistische Wir-

kungen haben: Weitschweifigkeit, Feierlichkeit, familiarer

Ton oder Slang. Die angefUhrten Beispiele entstammten dem

Englischen und dem Hebraischen. Die Untersuchung hatte ein

doppeltes Ziel: Einmal wurde eine Taxonomie solcher Effekte

aufgestellt, und zugleich wurden Möglichkeiten aufgezeigt,

ihnen zu begegnen.,

Vladimir MACH (Prag) umriB das Projekt eines umfassenden

Vergleichs der.englischen und der tschechischen Phonologie.

Auf der Grundlage dieser Untersuchung sollen effektivere

Methoden zur Unterscheidung englischer Laute für tschechi-

sche Englischlernende entwickelt werden als Mittel zum Er-

werbeiner möglichst akzent- und fehlerfreien Aussprache.

Gleichzeitig wird eine Klassifizierung Hz' auftretende

Fehler entwickelt.

Die Vorhersagbarkeit phonologischer Interferenzen in dem

von Ungarn gesprochenen Englisch untersuchte W. NEMSER

(Washington).

V. ,STEFANESCU-DRAGANESTI (Bukarest) verglich die Intona-

tion ,direkter,Fragesätze im Englischen und Rumänischen.

Speziellere Vergleiche waren den Adverbien und den Präpo-

sitionen gewidmet: Zur genaueren Abstufung der Schwierig-

keiten'bei der Eilernung der Syntax einer fremden Sprache

entwidkeite Gat. KRESS (Canterbury) Kriterien für die Fest-

stellUng der syntaktischen Komplexitat von Satzen in bezug
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auf das ihnen zugrundeliegende grammatische System und fOr

den Grad der Divergenz von der jeweiligen Parallelstruktur

der Ausgangssprache.

Gemeinsamkeiten in der Tiefenstruktur mehrerer Sprachen

stellte J.L. WYATT (Arlington, Texas) mit dem Ziel zusam-

men, auf die Beschreibung einzelner Sprachen in der Weise

einzuwirken, daB solche Beschreibungen nach Kriterien von

allgemeinerer GUltigkeit erfolgen können. Die von ihm unter-

suchten Sprachen waren Englisch, Spanisch und Portugiesisch.

14 SOZIOLINGOISTIK

Joshua FISHMAN (Hawaii) gab in einem Plenumsvortrag einen

umfassenden Oberblick Ober die Arbeitsgebiete dieses eben-

falls jungen Forschungszweiges. Das BZoomington Seminar of

the Committee on Sociolinguistics of the American Social

Science Research CounciZ (1964) nannte er als AnlaB der

offiziellen Konstituierung dieses Fachgebiets. Er erldu-

terte die Bedeutung der Soziolinguistik für die folgenden

Arbeitsgebiete der Angewandten Linguistik:

1. Entwicklung von Schriftsystemen

2. Reformen der Orthographie

3. Sprachplanung

4. Obersetzung

5. Sprachunterricht

Er untersuchte jedes dieser Gebiete daraufhin, was ohne

soziolinguistische Fragestellungen und Arbeitstechniken

erreicht worden war, was die Soziolinguistik bisher bei-

getragen hat und was sie noch beitragen kann.

Zur Entwicklung von Schriftsystemen stellte er fest, daB

die moderne Soziolinguistik am meisten beitragen könne, in-

dem sie diesen Zweig der Angewandten Linguistik mit den
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theoretischen und praktischen Erfahrungen verbinde, die sich

im Zusammenhang mit der EinfUhrung systematischer Innovatio-

nen auf anderen Gebieten ergeben hätten, mit der Planung

sozialer Veränderungen im allgemeinen und mit der Behebung

der unvermeidlichen Stbrungen, die der EinfUhrung unzShli-

ger Innovationen und Veränderungen folgten, fUr die neue

Schriftsysteme nur symptomatisch seien.

Die Soziolinguistik analysiert die Ursachen fUr die Schaf-

fung von Schriftsystemen (kulturelle Kontakte, politische

und ökonomische EinflUsse von auBen), sowie die Faktoren,

die die Annahme oder Ablehnung eines neuen Schriftsystems

bedingen, und schlieBlich die Folgen, die sich aus der er-

folgreichen EinfUhrung eines neuen Schriftsystems ergeben.

Die Aufmerksamkeit der Soziolinguistik richtet sich also,

wenn es um die Schaffung von Schriftsystemen geht, out die

Organisation, die Funktion und möglicherweise auch auf Zer-

rUttungserscheinungen einer zunehmend sich der Schrift be-

dienenden Gesellschaft. Das Problem der Schaffung einer

Schrift wird von der Soziolinguistik also in engem Zusam-

menhang mit dem Problem der Annahme, der Wirkung, möglicher

störender Auswirkungen neuer Schriftsysteme und im Zusam-

menhang damit mbglicher Manipulation, Ausbeutung oder auch

Umverteilung von Macht und schlieBlich der Interdependenz

des jeweils besten Schreibsystems und des Zustandekommens

revolutiondrer Prozesse untersucht.

Auf dem Gebiet "Reformen der Orthographie" betaBt sich

die Soziolinguistik mit der Beschreibung der gesellschaft-

lichen Kräfte, die orthographischen Reformen Widerstand

leisten, vor allem also den HUtern der literarischen Tra-

dition. Wiederum stehen die gesellschaftlichen Auswirkun-

gen von Rechtschreibreformen im Blickpunkt. FISHMAN bedau-

erte in diesem Zusammenhang den Mangel an Methoden zum

Sammeln und Analysieren von empirischem Material, die fUr

die Untersuchung der Intensität, der Extensit8t oder Kon-
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tinuitat der Reformkrafte und -prozesse oder der Krafte

und Prozesse, die solchen Reformen entgegenwirken, notwen-

dig sind.

Die Aufgabenstellung der Soziolinguistik bei der Sprach-

planung, d.h. bei der organisierten BemUhung um Lösung ge-

sellschaftlicher Sprachprobleme, besteht zunachst darin,

die Unterschiedlichkeit im Verhalten gegenUber einer Spra-

clue., die im Zusammenhang mit Sprachplanung zu beobachten

ist, festzustellen und einzuteilen. Die Soziolinguistik

sucht detailliert zu erfahren, wie Entscheidungen Uber Re-

gelungen der Orthographie, Uber die EinfUhrung einer be-

stimmten Schriftart oder einer nationalen Amtssprache zu-

standekommen und wie auf sie reagiert wird oder wie sie

befolgt werden von politischen Kraften innerhalb und auBer-

halb der Regierung, wie die verschiedenen Gruppen der Be-

völkerung auf solche Entscheidungen reagieren und wie

schlieBlich sprachplanerische Konzeptionen durch die Er-

gebnisse frUherer Sprachplanung beeinfluBt werden.

Die Soziolinguistik fangt gerade an, all diese Wechsel-

wirkungen zu beschreiben. Nachdem dies ausreichend gut und

in ausreichend vielen Zusammenhangen geleistet worden ist,

sollte sie nach Auffassung FISHMANs beginnen, diese Wech-

selwirkungen stichhaltig zu begrUnden. Auf dieser Basis

könnte sie dann kompetente Verfahrensvorschlage fUr die-

jenigen anbieten, die Sprachplanung in der Zukunft beein-

flussen, durchfUhren oder beurteilen wollen.

Auf dem Gebiet des Ubersetzungswesens sah FISHMAN die Auf-

gabe der Soziolinguistik darin, die funktionale Bedeutung

von Sprachvarianten zu erkennen. Situationsanalysen von

Repertoires sozialen und linguistischen Verhaltens zu lie-

fern und die kontextuell-funkt:Ionalen Unterschiede zwischen

geschriebener und gesprochener Sprache zu beobachten. All

diese Faktoren beeinflussen die kommunikative Angemessen-
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heit in einer spezifischen Sprachgemeinschaft und damit

auch die Annehmbarkeit und die Wirkuns: von Obersetzungen

in einer solchen Gemeinschaft.

FISHMAN bedauerte, daS soziolinguistische Erkenntnisse

und Forschungstechniken bisher erst in bescheidenem MaS

Eingang in die Fremdsprachendidaktik gefunden hAtten, wies

aber auf einige erste Ergebnisse hin, so etwa auf das rasch

zunehmende Interesse an der Entwicklung von Möglichkeiten

zur Oberwindung schichtspezifischer Sprachbarrieren. Als

besonders bedeutsam in diesem Zusammenhang nannte er die

Arbeiten von Basil BERNSTEIN. Als weiteres Einsatzgebiet

der Soziolinguistik erwähnte er den Unterricht zweispra-

chiger Kinder. Er wies dabei auf die rasch dringlicher wer-

dende Notwendigkeit hin, Zweisprachigkeit zu einem weltwei-

ten Ziel der allgemeinen Schulbildung zu machen.

Beseitigung von Sprachbarrieren und Integration sprach-

licher Minderheiten waren Gegenstand mehrerer Einzelrefe-

rate: F. TARPLEY (East Texas State Univ.) beschrieb einige

in den amerikanischen Sildstaaten laufende Versuchsprojekte,

deren Ziel es ist, den schwarzen Schillern zu helfen, dern
Dialekt sie stigmatisiert oder die Kommunikation behindert.

Er ahlte vier Entwicklungsstadien auf, die derartigen

Programmen zugrundeliegen milssen:

1. Entwicklung einer Philosophie von Sprache und Dialekt.

2. Analyse der Merkrnale eines Schillerdialekts im Zusammen-

hang mit dem Schulmilieu und Berufszielen.

3. Die Motivation eines Schillers zur Entwicklung von Stan-

dard-Englisch als zweitem Dialekt.

4. Herstellung und Einsatz von Unterrichtsmaterialien.

Zwei Referate waren der Frage gewidmet, wie das Spanisch

von mexikanisch-amerikanischen Minderheiten an der Stidgren-

ze der USA als Zweitsprache in den Ausbildungsinstitutionen

eingefahrt werden kbnnte, um damit der Diskriminierung
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dieser Minderheiten entgegenzuwirken. Ober den Versuch, eine

fundierte empirische Basis fUr eine Lösung dieses Problems

zu erhalten, berichtete J. MICHEL (Austin, Texas). Im Rah-

men des von ihm geleiteten Forschungsprojekts wurde umfang-

reiches Bandrnaterial von spanisch-amerikanischen Zweisprach-

lern gesammelt, transkribiert und einer ersten Analyse un-

terzogen. Das so erhaltene Material soil die Erstellung von

Tests und LehrbUchern unterstützen und allgemein die Er-

ziehung von Zweisprachlern fördern.

W.F. MACKEY (Quebec) referierte Uber den Versuch, eine

Theorie und Tectnik zur Messung kultureller Unterschiede

mittels Begriffskategorien zu entwickeln. Er ging von der

Pramisse aus, dae die sprachlichen Elemente, die kulturelle

Wirklichkeiten bezeichnen (Begriffskategorien), verwendet

werden können, um Indizes kultureller Unterschiede zu

schaffen. Zur Validierung dieser Hypothese wurden insge-

samt 1600 Frankokanadier und Franzosen zu einem Test heran-

gezogen, zwei Populationen also, clic zwei Dialekte dersel-

ben Sprache sprechen, aber zwei verschiedenen Kulturkreisen

angehören. Die Testaufgabe bestand darin, zu 10 000 Wörtern

aus 15 Begriffsfelder Assoziationen zu bilden. Die Ergeb-

nisse sprachen fUr die Richtigkeit der Hypothese.

Zum Abschlu8 sei noch ein neuer Ansatz zur Realisierung

der alten Wunschvorstellung einer Universalsprache erwähnt:

CECCATO und BAROSSO (Mailand) schlieeen zwei Verfahrens-

weisen aus, die sich in der bisherigen Praxis bereits als

erfolglos erwiesen haben: a) die allgemeinverbindliche Ein-

fUhrung einer existierenden Sprache, b) die Konstruktion

einer "parasitären" Sprache, deren Elemente existierenden

Sprachen entstammen. In ihrem Versuch gehen sie aus von den

Strukturen, die charakteristisch fUr das Denken sind, d.h.

von korrelierenden Strukturen und davon, die Inhalte die-

ser Strukturen zu prUfen. Die operationale Linguistik, so

sagten sie, erlaube es, das Gegenstück der Sprache, das

1-6
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Denken, in geistige Operationen aufzugliedern und so fest-

zustellen, welches die einfachsten und am haufigsten durch-

gefUhrten Operationen seien und welche am besten den BedUrf-

nissen des Menschen entsprechen, wenn er sein Denken in

kommunikative Aktion umsetze. Die kUnstliche Sprache ver-

spreche daher nicht einfach, ein Universum des Denkens dar-

zustellen, das in spontaner und ungeordneter Weise sich

entwickelt habe, sondern ein umfassendes System wohlgeord-

neter Situationen, wie es z.B. die Sprache der Chemie oder

der Musik darstelle. Hierauf beruht nach der Meinung der

Referenten ihre Oberlegenheit gegenUber natUrlichen Spra-

chen. Die kUnstliche Sprache soll verschiedene Funktionen

besitzen, die in natUrlichen Sprachen entweder fehlen oder

mangelhaft entwickelt sind, z.B. die Eignung far maschinel-

le Obersetzung und fUr maschinelles Diktat.

Zweifellos werden die Arbeitsmethoden und Erkenntnisse

der Soziolinguistik durch ihre enge VerknUpfung mit anderen

gesellschaftswissenschaftlichen Disziplinen Uberall rasch

an Bedeutung gewinnen, wo Linguistik wirklich angewandt

wird, wo also die Veranderung von Sprachverhalten direkt

angestrebt wird. Das gilt besonders dort, wo die emanzi-

patorischen Möglichkeiten, die in der Entwicklung der Kom-

munikationsfahigkeit liegen, erkannt und systematisch

genutzt werden.
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